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TOPTHEMA: Natürliche Ressourcen sind fundamental  2
Motivieren ohne Gebote

Unermüdlich setzt er sich seit Jahrzehnten dafür ein, dass unse-
re Gesellschaften und Ökonomien mit viel weniger natürlichen 
Rohstoffen funktionieren. Dafür schätze ich ihn sehr, Friedrich 
Schmidt-Bleek. Unermüdlich wirbt er dafür. Schade nur, dass der 
Pionier der Ressourcenwende in seiner jüngsten Publikation „Die 
10 Gebote der Ökologie“ so starr auf den biblischen Geboten 

aufbaut. „Du sollst (…) Emissionen vermeiden“, steht da beispielsweise. Diktat 
in zehn Punkten. Wie viel motivierender klänge: „Achte Deine natürliche Um-
welt so, als ob Du sie persönlich Deinen Urenkeln übergeben möchtest.“ Aber 
vielleicht ist der Wissenschaftler des Ermutigens leid. Die vielen dicken Bücher 
und Erkenntnisse von ihm und anderen Forschern haben kaum etwas bewirkt.

Doch geht es voran: Vor Tagen ist das Welt-Klimaabkommen in Kraft getreten. 
Kaum ein Jahr nach der Einigung auf der COP 21 von Paris ist Klimaschutz völ-
kerrechtliche Verpflichtung. Aber: Bisher reichen die Ziele der Staaten laut Wis-
senschaftlern und NGOs nicht aus, um eine gefährliche Erderwärmung zu ver-
hindern, also den Temperaturanstieg auf zwei oder gar 1,5 Grad zu begrenzen. 
In einigen Ländern, auch Deutschland, scheinen selbst schwache Ziele ange-
sichts verwässerter Maßnahmen nicht erreichbar. Beim zweiwöchigen Klimagip-
fel im marokkanischen Marrakesch, der am Montag begann, müssen die Staaten 
konkretisieren, was genau sie wie bis wann tun werden. Sie müssen Lösungen 
finden für zahlreiche heikle Fragen, auch zur Finanzierung. Hoffentlich verhan-
deln die Unterhändler im Geist der COP 21, damit 2018 alle Länder tatsächlich 
Fortschritte liefern und dann vereinbarungsgemäß ihre Zusagen verschärfen. 
Kleinkarierte Ressortstreitigkeiten gehören in den Kindergarten. Denn der Kli-
mawandel ist - anders als der künftige US-Präsident Trump meint - kein Mythos. 

Jetzt kommt es auf glaubwürdige Signale an, die Investitionen in neue Infra-
strukturen, Produktionsweisen und Geschäftsmodelle beflügeln. In diesem Zu-
sammenhang sei eines der Anliegen von Schmidt-Bleek hervorgehoben: Er 
sagt zu Recht, die einseitige Fixierung auf die Treibhausgase verstelle weithin 
den Blick für die dringend notwendige radikale Reduzierung des Rohstoffver-
brauchs. Klimaschutz und Ressourceneffektivität hängen zusammen – und 
gemeinsam sind sie unauflöslich mit der biologische Vielfalt verbunden. Diese 
ist unerlässlich für menschliches Dasein auf der Erde. Darum ist diese Ausga-
be des Business Briefing vor allem der Biodiversität und den verschiedenarti-
gen Ansätzen für Investitionen in ihren Erhalt gewidmet.

Eine spannende, nützliche Lektüre wünscht Ihnen Ihre Susanne Bergius
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Globaler jährlicher
an Wald bleibt hoc
Entwicklung von 2001 

jährlicher Verlust 
an Baumdeckung
in Mio. Hektar

gleitender 3-Jahres-
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Biodiversität:

Welchen Wert hat sie?

Wissenschaftler, Umweltorganisationen und erste 
Unternehmen versuchen, den ökonomischen Wert 
von Natur mess- und nutzbar zu machen. Auf dass 
Wirtschaft und Finanzwelt ihn zu schätzen lernen.
2010 2014

 Verlust
h

- 2014

Durchschnitt

 Resources Institute
An einem Montag im August, dem 8., war die Erde verbraucht. Die gesamten nach-
wachsenden natürlichen Ressourcen, die der heutigen Weltbevölkerung für ein Jahr 
zur Verfügung stehen - aufgezehrt. Im Vorjahr war der vom Global Footprint Net-
work berechnete Erdüberlastungstag noch auf den 13. August gefallen. 

 Seither „leben wir für den Rest des Jahres allein auf Kosten der Jungen und künfti-
ger Generationen“, erklärt Celia Zoe Wicher von der BUND-Jugend. Es wären 1,6 Er-
den nötig, um den derzeitigen Jahresbedarf der Menschheit an nachwachsenden 
Ressourcen zu decken – im weltweiten Durchschnitt. Aber: „Würden alle Länder so 
wirtschaften wie Deutschland, wären sogar 3,1 Erden notwendig“, sagt Julia Otten 
von der Umwelt- und Entwicklungsorganisation Germanwatch (siehe Kontext). 

Schutz der Artenvielfalt ist globales UN-Ziel
Darum ist der Schutz der Biodiversität eines der 17 globalen Nachhaltigkeitsziele, den 
2015 von den Vereinten Nationen beschlossenen Sustainable Development Goals 
(SDGs). Zwar ist angesichts ihrer Bedeutung als Lebensgrundlage der Menschheit 
kaum nachvollziehbar, dass sie erst an 15. Stelle genannt ist. Aber an dem Ziel kann 
man sich nicht vorbeimogeln. Denn die ökologische Übernutzung trifft Menschen di-
rekt: So verlieren etwa Kleinfischer aufgrund leer gefischter Küstengebiete ihre Le-
bensgrundlage. Andererseits verstärkt sie den Verlust der biologischen Vielfalt und 
vernichtet artenreiche Wälder als lebenswichtige CO2-Speicher (siehe Kontext). Bei-
des wiederum hat kurz- und langfristige Konsequenzen für den Menschen. 

Ohne Bienen kein Obst. Ohne Ameisen, Würmer und Mikroorganismen kein frucht-
barer Boden. Ohne Wildschweine keine Eichen. Ohne Baumtermiten keine Elefanten 
und keine Schatten spendenden Savannenbäume. Ohne Krähen und Aasgeier keine 
gesundheitlich wichtige Beseitigung toter Tiere. Alle Arten, so überflüssig sie Laien 
auch erscheinen mögen, haben im Naturkreislauf eine teils zentrale Funktion. 

Biologische Vielfalt ist gleichwohl wenig greifbar. Sie umfasst den Reichtum an 
Ökosystemen, Biotopen, Arten und auch Genen. Dies alles ist – anders als klima-
schädliche Treibhausgasemissionen – nicht durch „eine“ Ziffer messbar. Das Thema 
ist komplexer. Aber das sollte Unternehmen und Investoren nicht abschrecken: Auch 
ökonomischer Erfolg lässt sich nicht durch eine einzige Größe messen.

Schöpferisches Gemeingut für mehr Wertschätzung
Es gibt vielversprechende Initiativen, der Natur den Wert beizumessen, den sie hat – 
auf dass Gesellschaft, Wirtschaft und Finanzmarkt ihn auch zu schätzen wissen.

Im Juli hat eine internationale Multi-Stakeholder-Konferenz in London das erste 
globale » „Naturkapital Protokoll“ verabschiedet. Dieser strategische Ansatz fasst 
erstmals die miteinander verbundenen, bisher meist separiert angegangenen The-
men Klima, Wasser, Energie, Biodiversität und Abfall in einem Rahmenwerk für die 
Wirtschaft zusammen. Ziel sind einheitliche Standards, um zuverlässige, glaubwürdi-
ge und geeignete Informationen zu generieren, damit Manager gut informierte Ent-
scheidungen fällen können. Das Protokoll ist frei zugänglich unter einer „Creative 
Ungebremste Entwaldung
Die globale Entwaldung hat 2014 
einen neuen Höchststand erreicht, 
wie Forscher der Universität von 
Maryland 2015 über Satellitenda-
ten ermittelten. Die Welt habe 18 
Millionen Hektar Wald verloren, 
berichtet das » World Resources 
Institute – ein Gebiet zwei Mal so 
groß wie Portugal. Oder etwa die 
Hälfte der Fläche Deutschlands, 
so das Portal Klimaretter.info. 
2001 waren „nur“ rund 13 Millio-
nen Hektar verloren gegangen.

Zwar wird an vielen Stellen der 
Erde aufgeforstet. Folglich nimmt 
der rechnerische Nettoverlust ab. 
Doch die Artenvielfalt eines Pri-
märwaldes geht durch Abholzung 
auf Jahrzehnte oder gar auf Jahr-
hunderte verloren, wie die kargen, 
erosionsgefährdeten Mittelmeer-
anrainerländer zeigen. Das lässt 
sich durch Monokulturen und 
selbst durch Mischwaldpflanzun-
gen nicht auffangen. 

http://naturalcapitalcoalition.org/protocol/
http://www.wri.org/blog/2015/09/satellites-uncover-5-surprising-hotspots-tree-cover-loss
http://www.wri.org/blog/2015/09/satellites-uncover-5-surprising-hotspots-tree-cover-loss
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Commons License”, einer freien Lizenz für schöpferisches Gemeingut. Einige Unter-

nehmen wie Coca-Cola, BASF, Dow Chemicals, Nestlé und Shell haben in Pilottests 
geprüft, ob es praktikabel ist. Im Oktober startete ein » Programm, das Unternehmen 
dabei unterstützen soll, das Protokoll anzuwenden. Viele interessiere das, heißt es.

Das „Natural Capital Protokoll“ haben 38 Organisationen formuliert, mit Beiträgen 
von mehr als 450 Organisationen aus Wirtschaft- und Finanzwelt, Wirtschaftsprü-
fung, Naturschutz, Wissenschaft und Politik. Zur » Natural Capital Coalition gehören 
über 200 Organisationen dieser Bereiche, darunter Credit Suisse, DSM, Hennes & 
Mauritz (H&M), Hugo Boss, Lafarge Holcim, Novartis, Roche, Unilever und Walmart.

Geschäftserfolg: Finanzkriterien greifen zu kurz
„Die Tage sind vorbei, an denen sich Geschäftserfolg nur anhand finanzieller Maßstä-
be definierte“, betonte Peter Bakker, seit 2012 Vorstandschef des World Business 
Council for Sustainable Development (WBCSD). Er leitete die Entwicklung des Proto-
kolls. Der frühere Konzernchef der niederländischen Logistikgruppe TNT erklärte: 
„Um die SDGs und den Pariser Klimaschutzvertrag zu erreichen, muss die Wirtschaft 
eine ganzheitliche Sicht einnehmen und Informationen zu natürlichem und sozialem 
Kapital in die Leistungsdefinition aufnehmen.“

Sozialkapital, Naturkapital – schon diese kalten Worte bringt manchen Naturschüt-
zer und ethischen Anleger jedoch auf die Palme. Erst recht der Begriff Naturkapital-
bewertung. Eine Monetarisierung der Natur sei „überhaupt nicht in Ordnung“, 
schrieb ein Leser der Redaktion. Nachhaltige Geldanlagen, die auf einem solchen An-
satz basierten, verkämen zum reinen Finanzprodukt. Die Natur verkomme zum Spe-
kulationsobjekt. Das legte auch eine Arte-Dokumentation im Februar 2015 nahe.

 Naturkapitalbewertung      - ein Reizwort
Ist dem tatsächlich so? Oder ist das Gegenteil der Fall? Um diese Frage zu beantwor-
ten, lohnt ein Blick in die Realität: Nur 22 der weltweit führenden Verbrauchsgüter-
konzerne haben begonnen, natürlich Rohstoffe aus Wäldern, Landwirtschaft und Fi-
scherei aus nachhaltig bewirtschafteten Quellen zu beziehen, konstatierte im Juli die 
Umweltorganisation WWF im » Bericht „Slow Road to Sustainability“ (s. Kontext). 

Die Mehrheit tue dies nicht, trotz anders lautender Bekenntnisse im » Consumer 
Goods Forum (CGF). Dies aber ist angetreten, um seinen rund 370 Mitgliedern mit ei-
nem jährlichen Gesamtumsatz von mehr als 2.500 Milliarden Euro zu helfen, ehrgeizi-
ge Ziele zu erreichen: beispielsweise eine„Netto-Null-Entwaldung bis 2020“. 

Das ist in vier Jahren. Unterdessen schreitet die Abholzung von Primärwäldern, 
den grünen Lungen der Erde, ungehemmt voran. „Wenn wir nichts dagegen unter-
nehmen, werden wir bis 2030 in den elf Entwaldungsfronten bis zu 170 Millionen 
Hektar Wald verlieren – das ist eine Fläche so groß wie Deutschland, Frankreich, Spa-
nien und Portugal zusammen“, warnte der WWF im » „Living Forests Report 2015“. 

So sind Raubbau am Regenwald und Korruption in Indonesien trotz gegenteiliger 
Beteuerung der Regierung noch an der Tagesordnung, wie die Erhebung » „The Rise 
of Environmental Crime“ der UN-Umweltbehörde Unep und Interpol im Juni belegte. 
Dies bedrohe zunehmend natürliche Ressourcen, Entwicklung und Sicherheit. 

Hinzu kommt das „Land Grabbing“, vor allem in Afrika. Investoren luchsen der 
Landbevölkerung Grundstücke und weite Flächen ab. Landraub passiert oft, mit Kor-
ruption verbunden, in Ländern ohne Kataster. Jahrhunderte altes Gewohnheitsrecht 
steht nicht auf Papier, und so verlieren indigene Völker ihren Lebensraum und Le-
bensgrundlage. Ist das nicht legal, wird es legalisiert: In Brasilien wird seit 2015 eine 
Verfassungsänderung angestrebt, wonach geschützte indigene Gebiete bei wirt-
schaftlichem Bedarf einfach aufgelöst werden können.

Der Grund für den Raubbau in Asien, Südamerika oder den afrikanischen Tropen: 
Er kostet nichts, außer vielleicht Bestechungsgeld. Die Zerstörung von Biotopen und 
Arten gibt es meist zum Null-Tarif. Denn an Bäumen, Büschen, Blumen, Säugetie-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
Übernutzung: Verkehr & 
Städte & Viehzucht
In Deutschland wird die Erde vor 
allem überlastet durch die hohen 
CO2-Emissionen in den Bereichen 
Energie, Verkehr sowie industriel-
le Landwirtschaft und Viehhal-
tung als auch den sehr hohen Flä-
chenanspruch von Städten. 

Die EU-Kommission hat Deutsch-
land zu Wochenbeginn verklagt 
wegen der Überdüngung der Bö-
den. Sie schade dem Grundwas-
ser und der Biodiversität.
Weit vom Ziel entfernt
Der WWF zählte nur 22 von 256 
Markenherstellern und Handels-
ketten, die quantifizierbare Ziele 
samt Zeitvorgaben nennen, um 
die nötigen natürlichen Rohstoffe 
wie Holz, Pulp, Papier, Soja oder 
Palmöl aus nachhaltigen Quellen 
zu beziehen. 

Diese Unternehmen seien: 

Grupo Bimbo, The Coca-Cola 
Company, Colgate Palmolive, 
Coop (Schweiz), Danone, Ferrero, 
General Mills, Johnson & Johnson, 
S.C. Johnson, Kao Corporation, 
Kimberly-Clark, L’Oréal, Marks & 
Spencer, Migros, Nike Stores, Pep-
sico, Procter & Gamble, Royal 
Ahold, SCA, Sofidel, Unilever und 
Waitrose. 
vhb.de.

http://naturalcapitalcoalition.org/protocol/protocol-application-program/
http://naturalcapitalcoalition.org/
http://wwf.panda.org/wwf_news/?269970/WWF_report_slow_road_to_sustainability
http://www.theconsumergoodsforum.com/
http://www.theconsumergoodsforum.com/
http://www.wwf.de/themen-projekte/waelder/waldvernichtung/wald-ohne-zukunft-die-bedrohung-der-globalen-entwaldung/
http://unep.org/documents/itw/environmental_crimes.pdf
http://unep.org/documents/itw/environmental_crimes.pdf


D
g
2
n
p
l
s
a

B
d
S
u
W
E
s
U
D
i
„
c
„

D
N

BUSINESS BRIEFING NACHHALTIGE INVESTMENTS SEITE 4

11.11.2016 | Nr. 11
TOPTHEMA
ren, Reptilien, Vögeln, Insekten und Wasserlebewesen hängen keine Preisschilder. 

Unternehmen kennen nicht deren Bedeutung in Ökosystemen sowie den tatsächli-
chen Wert dessen, was sie bewusst oder gedankenlos, direkt oder indirekt zerstören. 

Da ihnen keine ökonomische Öko-Rechnung präsentiert wird, steht das Problem 
auch bei Investoren nicht auf der Tagesordnung. „Jedes Jahr produziert unser Planet 
frei zugängliche natürliche Güter im Wert von 72.000 Mrd. US-Dollar“, heißt es beim 
Global Nature Fund (GNF). Diese natürlichen Güter und Ökosystemleistungen nutz-
ten Unternehmen auf vielfältige Weise und seien von ihnen abhängig. „Dennoch fin-
det das eingesetzte Naturkapital im Gegensatz zum Finanzkapital bisher nur selten 
Eingang in unternehmerische Bilanzen und Entscheidungsprozesse.“

 Es fehlen Preisschilder
Darum ist eine monetäre Bewertung von Natur unerlässlich, anders scheint der Rau-
bau kaum aufhaltbar. Der bedeutsamste Ansatz war die unter dem Dach der UN 
2010 veröffentlichte globale » „TEEB-Studie“: „The Economics of Ecosystems and 
Biodiversity“ - die Ökonomie der Ökosysteme und der biologischen Vielfalt. Deren 
Ergebnisse sind zwar noch längst nicht in der unternehmerischen oder Kapitalanla-
ge-Praxis verwendbar. Aber sie liefern Anhaltspunkte, wie wertvoll Biodiversität und 
ihre „Leistungen“ für den Menschen sind, auch im ökonomischen Sinne.

Der TEEB-Bericht für Unternehmen sensibilisiert sie für die Risiken des Biodiversi-
tätsverlusts und Handlungsmöglichkeiten. Er fordert ein nachhaltiges Management. 
Dazu gehört, positive wie negative Auswirkungen der Wertschöpfungsprozesse auf 
Biodiversität zu analysieren und bilanzieren sowie Standards und Kennzahlen zur 
Steuerung zu entwickeln. Um den Zwiespalt zwischen Ökosystemschutz und Wirt-
schaftinteressen aufzulösen, versucht das » TEEB-Projekt „Naturkapital Deutschland“ 
den hiesigen ökonomischen Nutzen von Umweltschutz zu ermitteln (s. Kontext). 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@

Früher galt „Wald-und-Wiesen-Bank“ 
als Schimpfwort.

Heute ist es eine Prime-Auszeichnung wert.
Wer in die Zukunft investiert, sollte auch dafür sorgen, dass es eine gibt. Darum 
arbeiten wir seit 2013 komplett CO²-frei. Unter anderem des wegen erhalten wir seit 
12 Jahren den begehrten oekom-Prime-Status. Zudem unterstützen wir besonders 
ökologische Firmenprojekte und zählen bundesweit zu den wichtigsten Finanzierern 
der Energiewende. Sie sehen: Selbst Mutter Natur gehört zu unseren Kunden. 
Mehr unter: hvb.de/nachhaltigkeit
IN-Norm angepeilt für 
aturkapital
ie internationale Normungsor-
anisation ISO arbeitet seit Ende 
015 an der » ISO 14008 zur mo-
etären Bewertung von Naturka-
ital. Sie soll Ende 2018 veröffent-

icht werden, nicht zertifizierbar 
ein und keine Vorgaben machen, 
ber einen Rahmen schaffen. 

eispiel: Aus der nationalen Bio-
iversitätsstrategie abgeleitete 
chutzmaßnahmen für Feucht- 
nd Agrargebiete hätten einen 
ert von jährlich ca. 150 Millionen 

uro, weil sie belastende Nähr-
toffe mindern. Bisher erbringe 
mweltschutz 230 Millionen Euro. 
as ist eines der Ergebnisse der 

m Januar erschienenen Studie » 
Ökosystemleistungen in ländli-
hen Räumen“ des TEEB-Projekts 
Naturkapital Deutschland“. 
vhb.de.

https://committee.iso.org/sites/tc207sc1/home/projects/ongoing/iso-14008.html
https://committee.iso.org/sites/tc207sc1/home/projects/ongoing/iso-14008.html
https://committee.iso.org/sites/tc207sc1/home/projects/ongoing/iso-14008.html
http://www.naturkapital-teeb.de/fileadmin/Downloads/Pressemeldungen/160114_TEEB-DE-Land-Launch-1.pdf
http://www.naturkapital-teeb.de/fileadmin/Downloads/Pressemeldungen/160114_TEEB-DE-Land-Launch-1.pdf
http://www.naturkapital-teeb.de/fileadmin/Downloads/Pressemeldungen/160114_TEEB-DE-Land-Launch-1.pdf
http://www.unep.org/pdf/LinkClick.pdf
http://www.unep.org/pdf/LinkClick.pdf
http://www.naturkapital-teeb.de/aktuelles.html
http://www.hvb.de/nachhaltigkeit
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Den Kritikern solcher Berechnungen erwidert Christoph Schröter-Schlaack, einer der 

wissenschaftlichen Koordinatoren, eine ökonomische Betrachtung bedeute nicht zu-
gleich, dass Natur den Marktkräften ausgesetzt werde. Zumal die Märkte deren Nut-
zen unzureichend abbildeten, wie es in der Studie heißt. Ein Beispiel: Saubere Luft 
oder sauberes Wasser sind öffentliche Güter. Es helfe allen, dafür Flächen bereit zu 
stellen, so die Wissenschaftler, aber dafür fehlten Marktanreize.

„Bilanzierbarkeit“ ermöglichen - Arten noch zu ermitteln
Einige Akteure wie das Fraunhofer Institut versuchen, Biodiversitätsleistungen be-
wertbar zu machen, um Unternehmen eine „Bilanzierbarkeit“ zu ermöglichen. Der 
GNF nutzt derartige Methoden und Studien, um selbst Ökosystemgüter und –leistun-
gen zu bewerten und Firmen zu überzeugen. „Ausgedrückt in monetären Werten 
lässt sich die Abhängigkeit von natürlichen Ressourcen leichter in strategische Ent-
scheidungen integrieren“, erläutert Andrea Peiffer, Projektmanagerin Unternehmen 
und Biologische Vielfalt des GNF. In Deutschland sei das Konzept der Naturkapital-
bewertung anders als international noch nicht weit verbreitet, bemängelt sie. 

Aber Finanzbuchhaltung spiegele nicht die Realität wider. Darum macht der GNF 
seit März zwei Pilotprojekte mit einem Unternehmen, einem Firmenverband und ei-
ner Tourismusregion, die in das Thema einsteigen und sich als Vorreiter positionieren 
wollen. Die Erfahrungen sollen andere Firmen anschließend nutzen können.

„Es geht nicht darum, alles monetär darzustellen“, betont Peiffer. Vieles lasse sich 
nicht oder noch nicht monetär bewerten. Monetäre Bewertungen könnten ähnlich 
wie quantitative Bewertungen aufgrund der Komplexität der natürlichen Wechsel-
wirkungen und spezifischen Bedingungen vor Ort nie vollständig sein. 

„Aber wo es möglich ist, entwickeln wir erste Richtwerte, die einem ein Gefühl für 
Auswirkungen und Abhängigkeiten geben und welche Effekte diese langfristig für 
den eigenen wirtschaftlichen Erfolg 
haben können.“ Es gehe um Risiken, 
die das klassische Risikomanagement 
nicht erfasse – Reputations- und Re-
gulierungsrisiken sowie das einge-
schränkter Ressourcenverfügbarkeit.

Ein » tschechisch-polnisch-deut-
sches Kooperationsprojekt unter Lei-
tung der Netsci GmbH entwickelt ak-
tuell ein Verfahren, das Firmen hilft, 
die Wechselwirkungen ihrer Betriebs-
tätigkeit mit Ökosystemleistungen zu 
klären, den diesbezüglichen Wert der 
Produkte zu ermitteln und ihn kun-
dengerecht zu kommunizieren.

Manche Unternehmen versuchen 
das über eine ökologische Gewinn- 
und Verlustrechnung (s. Kontext). Ke-
ring etwa veröffentlicht seine » 
Öko-G&V. Darin heißt es, dass die 
Rohmaterialbeschaffung und -bear-
beitung 2015 insgesamt 73 Prozent 
der 811 Millionen Euro (Vorjahr 793 
Euro Millionen ) an Umweltkosten 
verursachten. Die Landnutzung 
schlug mit 24 Prozent zu Buche. Die 
jährliche Analyse helfe, Verbesse-
rungspotenzial zu erkennen und 

Umfassende Bilanzierun
Stand: 2015

Quelle: True Price and AkzoNobel, 2015
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Bilanzierung per Öko-G&V
Konzerne wie beispielsweise Akzo 
Nobel, Holcim, Kering und Novo 
Nordisk versuchen durch ökologi-
sche Gewinn- und Verlustrech-
nungen (Öko-G&V) unternehmeri-
sche und gesellschaftliche Risiken 
und Chancen ihrer Geschäftstätig-
keit zu identifizieren. Puma mach-
te den Auftakt, Otto folgte. 

Eine Übersicht von Akzo Nobel 
und True Price von 2015 zeigt, 
welche Firmen sich an diesen 
Weg wagen und wo sie in etwa 
stehen (siehe Abbildung).
g angestrebt
vhb.de.

http://www.netsci.de/regionale-wertschoepfungsketten-im-kontext-von-oekosystemleistungen-und-biodiversitaet/
http://www.netsci.de/regionale-wertschoepfungsketten-im-kontext-von-oekosystemleistungen-und-biodiversitaet/
http://www.kering.com/en/sustainability/epl
http://www.kering.com/en/sustainability/epl
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die Umweltbelastung vom Firmenwachstum zu entkoppeln. 

Um Ökosystemleistungen überhaupt umfänglich zu erfassen und ökonomische zu 
bewerten, ist allerdings auch erforderlich, sämtliche Arten auf dem Planeten zu iden-
tifizieren. Schätzungen sprechen von zehn bis 100 Millionen Arten. 

Darum baut das Projekt » International Barcode of Life (iBOL) eine Datenbank mit 
den DNA-Barcodes, also kurzen Genabschnitten aller Arten des Planeten auf. Sie um-
fasst bereits mehr als 500.000 Arten. Um rascher voran zu kommen, soll die Zahl der 
Mitwirkenden steigen. Der Walldorfer IT-Konzern SAP hat hierfür mit iBOL einen „Life 
Scanner“ entwickelt: Wer ein iPhone hat, kann die Anwendung abrufen und Gewebe-
proben oder einen ganzen Organismus erfassen und zur Analyse versenden. „Bei der 
Reise zum Schutz der Biodiversität kommt es auch darauf an, Transparenz zu schaf-
fen, wo genau man steht“, erläutert Daniel Schmid, Leiter Nachhaltigkeit bei SAP.

Finanzierung von biologischer Vielfalt
Das eine ist die Erfassung, Messung und Bewertung von Ökosystemen und Arten, das 
andere ist ihr Schutz. Die Ausweisung von Naturschutzgebieten allein hat den Verlust 
der Biodiversität nicht aufgehalten. Darum arbeiten verschiedene Initiativen an Fi-
nanzierungsmodellen, die teilweise auch Investoren ansprechen sollen.

Zum Jahresbeginn startete in Berlin ein sechsjähriges Projekt, das einen Online-
Marktplatz für Ökosystemleistungen hervorbringen soll. Wissenschaftler, Naturschüt-
zer und Landschaftspfleger entwickeln im Forschungsprojekt » „Agora Natura“ ein 
Konzept für einen virtuellen Marktplatz: Ab 2018 sollen dort Ökosystemleistungen 
und biologische Vielfalt online angeboten und finanziert werden können. Der Handel 
soll zusätzliche Gelder für den Erhalt von Ökosystemen generieren. 

„Wir wollen Bürgern und Unternehmen ermöglichen, in den Erhalt unserer Ökosys-
teme zu investieren und damit die Ressourcen zu schützen“, erläutert Sascha Müller-
Kraenner, Bundesgeschäftsführer der Deutschen Umwelthilfe (DUH). Es geht um so 
verschiedene Dinge wie Erholung und Freizeitgestaltung, Bestäubung von Pflanzen 
durch Insekten oder die Fähigkeit von Feuchtgebieten, Kohlenstoff zu speichern. 

„Wir haben uns dabei ganz bewusst für marktwirtschaftlich-orientierte Mechanis-
men entschieden“, erläutert Projektleiterin Bettina Matzdorf, Professorin am Leibniz-
Zentrum für Agrarlandwirtschaftsforschung e.V. (ZALF). „Mit Agora Natura wollen 
wir eine Lücke zwischen staatlichen Programmen, der Finanzierung durch Spenden 
und der verpflichtenden Kompensation von Umweltauswirkungen schließen.“

Online-Marktplatz und unternehmerische Investitionen
Auch das » „Diskussionsforum Ökosystemleistungen“ beleuchtet, ob Märkte zur Fi-
nanzierung des Naturschutzes beitragen können - oder ob das kontraproduktiv wäre. 
Mitorganisator ist die branchenübergreifende » ‚Biodiversity in Good Company‘ Ini-
tiative e.V. „Wir machen Unternehmen mit dem Ansatz der Naturkapitalbewertung 
vertraut und regen sie an, sich damit zu befassen“, sagt Geschäftsführerin Carolin 
Boßmeyer. Es sind erst 26 Mitglieder. „Aber diese verpflichten sich, im eigenen Un-
ternehmen gezielt Maßnahmen zum Schutz und zur nachhaltigen Nutzung von Biodi-
versität zu ergreifen und über Fortschritte öffentlich zu berichten.“ 

Dies trage den TEEB-Erkenntnissen Rechnung. Sie lauten: Die Kosten für den wirk-
samen Schutz der biologischen Vielfalt liegen deutlich unter dem Preis, den Ökono-
mien bei fortschreitendem Biodiversitätsverlust zahlen müssten. Darum ist es volks-
wirtschaftlich klug und vorausschauend, in ihren Schutz zu investieren. Aber es gebe 
bislang kein gutes Angebot für Investoren, sagt Heribert Hofer, Professor für Interdis-
ziplinäre Wildnisforschung am Leibnitz Institute in Berlin. Das sei eine Marktlücke. 
Dennoch können Kapitalanleger und Unternehmen Biodiversität aktiv berücksichti-
gen. Lesen Sie dazu den Beitrag ab Seite 7. Mit potenziellen Produkten für institutio-
nelle und private Anleger sowie ihrer Wirkung befasst sich der Beitrag ab S. 11.

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

http://www.ibol.org/
http://project2.zalf.de/AgoraNatura/
http://www.business-and-biodiversity.de/aktivitaeten/diskussionsforum-oekosystemleistungen/
http://www.business-and-biodiversity.de/ueber-uns/
http://www.business-and-biodiversity.de/ueber-uns/
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Zerstörendem Geldfluss 

den Hahn abdrehen

Großanleger haben es in der Hand, in ihrem Portfo-
lio und bei Anlageentscheidungen auf Waldschutz 
zu achten. Manche Unternehmen haben sich zu 
Null-Entwaldung verpflichtet und handeln.

 Laut Rainforest Alliance sind allein zwischen dem Jahr 2000 und 2012 insgesamt 50 
Millionen Hektar Regenwald zerstört worden – mehr als sieben Hektar pro Minute. 
„Deshalb ist es vordringlich, die Entwaldung zu stoppen“, so die Nichtregierungsor-
ganisation. Zum einen sind zur Finanzierung von Biotop- und Waldschutz passende 
und ökonomisch funktionierende Anlageformen erforderlich (siehe Beitrag ab Seite 
11). Andererseits ist es nötig, die Finanzierung von Entwaldung auszubremsen. 

Um solchen Kapitalflüssen den Hahn abzudrehen, haben vermögende und institu-
tionelle Anleger mehrere Möglichkeiten. Insbesondere können sie ihr Portfolio und 
Investments daraufhin überprüfen, ob und wie stark Emittenten in Entwaldung ver-
wickelt sind. Je nach Umfang könnten Anleger solche Titel ausschließen oder unter-
gewichten. Als aktive Aktionäre könnten sie allein oder mit anderen Institutionellen 
auf Hauptversammlungen und in Dialogen mit Unternehmenslenkern und Aufsichts-
räten auf eine nachhaltigere Beschaffungs- und Produktionspolitik pochen.

Mehrere Aktionsfelder für Institutionelle
Wie reichlich die Gelder für Entwaldung sprudeln, zeigt seit Anfang September die 
interaktive Plattform » forestsandfinance.org. Internationale und nationale Nichtre-
gierungsorganisationen legen dar, wie Unternehmen finanziert sind, die in Südost-
asien zur Zerstörung des tropischen Regenwaldes beitragen. Den Wink mit dem 
Zaunpfahl gaben die NGOs anlässlich des Jahrestreffens der UN-Initiative Prinzipien 
für Verantwortliches Investieren (international kurz: UN PRI) in Singapur. 

„Die weltweit größten Banken pumpen Milliarden an Dollar in Risikosektoren wie 
Pulp & Papier, Palmöl, Gummi und Holzgewinnung – und sie prüfen zu wenig, ob die 
Kunden Waldschutzgesetze einhalten oder die Rechte der lokalen Gemeinschaften 
respektieren“, kritisierte Tom Picken, Direktor beim Rainforest Action Network. Die 
Datenbank führt Banken und Investoren auf, die Entwaldungsrisiken ausgesetzt sind. 
Zudem informiert sie, ob und welche Politiken sie haben, um diese Risiken und die 
Entwaldung zu verhindern. Die Plattform soll vierteljährlich aktualisiert werden.

Plattformen informieren: kaum bedeutungsvolle Aktionen
Anhaltspunkte für Investoren bietet auch das » Waldprogramm des CDP (vormals 
Carbon Disclosure Project). Es verlangt Transparenz von 170 der weltgrößten Unter-
nehmen, darunter Asia Pulp & Paper, Cargill and Unilever. Wer nicht transparent ist, 
hat wohl etwas zu verbergen. Hier ist Vorsicht angesagt. 

Wer hingegen offen legt, wie er Biodiversität schützt, ist womöglich ein verant-
wortlicheres Investment. Aber nur, wenn er Leistungen vorweisen kann. Damit sieht 
es noch nicht so rosig aus: 70 Prozent der 2015 Befragten sagten zwar, etwas gegen 
Entwaldung tun zu wollen. „Doch erst wenige übersetzen das in bedeutungsvolle Ak-
tionen“, kritisiert das CDP. Es realisiert das Programm für 365 Investoren mit addiert 
22000 Milliarden Dollar verwalteten Vermögen. Sie wollen, wie es zaghaft heißt, 
„verstehen, wie Unternehmen ihre Risiken hinsichtlich Entwaldung managen.“
Manche Unternehmen tun das aktiv. Beispielsweise hat sich der US-Lebensmittel-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.
Fotos: dpa
Bedroht: Zig Tausende
 Tiere und Pflanzen
Insgesamt sind rund 24 000 Tier- 
und Pflanzenarten vom Ausster-
ben bedroht. Das ist ein Drittel al-
ler rund 83 000 von der Weltna-
turschutzunion IUCN erfassten 
Arten. Das teilte sie im Sommer 
2016 anlässlich der Aktualisierung 
ihrer „roten Liste“ mit.

http://forestsandfinance.org/
https://www.cdp.net/en/forests
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konzern Mars 2014 Richtlinien gegen Entwaldung gegeben. Einige seiner zentralen 
Rohstoffe will er zu hundert Prozent aus Anbau und Herstellung gewinnen, die nach 
strengen Vorgaben unabhängig zertifiziert sind, wie etwa durch UTZ Certified, Rain-
forest Alliance, Fairtrade oder dem Runden Tisch für nachhaltiges Palmöl (RSPO). 

Bei Kakao beträgt die Quote mehr als 40 Prozent, das Ziel soll 2020 erreicht sein. 
Bei Fisch und Meeresfrüchten belief sich der Anteil 2015 auf 35 Prozent. Tee, Kaffee 
und Palmöl kamen laut den Angaben schon 2015 komplett aus nachhaltigen Quellen. 
Hingegen verfehlte der Konzern, wie er selbst grafisch gut darstellt, seine Vorgaben 
für Verpackungen. Hier ist allerdings nicht von nachhaltigen Quellen die Rede, son-
dern „nur“ von Recyclingfähigkeit, Wiederverwertbarkeit und Gewichtsverringerung. 
Das vierte Ziel, zu zehn Prozent Recyclingmaterial einzusetzen, wurde erreicht.

Hundertprozentige Zertifizierung als Ziel
Für den Bezug von Rindfleisch, Soja sowie Pulp und Papier entwickelte Mars Politi-
ken, wie die Plattform Supply Management der Organisation ‚Chartered Institute of 
Purchasing & Supply‘ (Cips) berichtete. Bis 2017 soll brasilianisches Rindfleisch nur 
noch von Lieferanten kommen, die den „Brazil Forest Code“ einhalten, ein Gesetz 
zum Waldschutz. Produzenten sollen nachweisen, dass kein Primärwald im Amazo-
nas gerodet wurde. Allerdings ist fraglich, ob diese Vorgaben streng genug sind an-
gesichts des lockeren Umgangs von Politik und Behörden mit diesem Gesetz und der 
geplanten Einschränkung des Regenwaldschutzes (siehe Seite 3). 

Einige Konzerne handeln erst infolge heftigen Protests von Öffentlichkeit und 
Nichtregierungsorganisationen oder seitens ihrer Großaktionäre, etwa Asia Pulp & 
Paper. Reputationsverlust setzt einen unter Druck und lässt sich nur schwer wieder 
ausmerzen, wie die Schweizer Nestlé erfahren hat. 

Einlenken nach Druck von NGOs und Investoren
Sein indonesischer Zulieferer Golden Agri-Resources hatte laut Umweltschutzgrup-
pen den Lebensraum von Orang-Utans dezimiert. Nach Protesten hat der Konzern 
angeblich die Geschäftsbeziehung gestoppt. Heute spricht er von Golden Agri-Re-
sources als einem führenden Zulieferer, bei denen er Fortschritte gemacht habe, um 
Palmöl in der Lieferkette nachverfolgbar zu machen. 90 Prozent des Palmöls könnten 
inzwischen bis zur Mühle im Ursprungsland zurück verfolgt werden. Das sagt aber 
nichts aus zu den Umständen, unter denen die Bäume gepflanzt werden und wurden.

Dieses Jahr hat sich Nestlé laut eigenen Angaben vom Palmölproduzenten IOI ge-
trennt, nachdem er vom RSPO suspendiert wurde. Bis Ende August sollten alle Ver-
träge ausgelaufen sein. Die Konzernpolitik sieht den Schutz von „high carbon value 
forests“ und Feuchtgebieten vor und dass kein Palmöl von Flächen kommt, auf de-
nen nach 2005 Urwälder gerodet wurden.

Klare und kürzlich konkretisierte Ziele hat sich der US-Getränkekonzern Pepsi Co 
gesetzt. Bis 2020 sollen die direkt bezogenen landwirtschaftlichen Rohstoffe nach-
haltig sein, bis 2025 auch die wesentlichen indirekt bezogenen. Seine 2013 gestarte-
ten Sustainable Farming Initiative (SFI) habe bereits mehr als 28.000 Landwirte er-
reicht, Ende nächsten Jahres sollen alle wichtigen einbezogen sein. 

Für den gesamten Rohrzucker gilt 2020 als Vorgabe. Der durch Rainforest Alli-
ance- und Fairtrade zertifizierte Anteil stieg 2013, so ein Sprecher im Mai. Eine Pro-
zentzahl nannte er nicht. Hinsichtlich des umstrittenen Palmöls hatte sich Pepsi Co 
bereits 2010 verpflichtet, nur vom RSPO zertifiziertes Palmöl zu beziehen, und will 
das - so das neue Ziel - bis 2020 erreichen. Der WWF beurteilte das Programm für 
Palmöl unlängst als sehr gut, der Konzern zeige den Weg.

„Wir streben eine ‚Null-Entwaldung‘ in unserem Geschäftsbetrieb an“, sagt Andrew 
Aulisi, Senior Director globale Umweltpolitik. Der Konzern habe Prinzipien verab-
schiedet zum Schutz von Primärwäldern, Feuchtgebieten sowie als CO2-Senken oder 
wegen der Artenvielfalt schützenswerter Wäldern – überall dort solle es keine Ge-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
almöl: Keine Lösung
Kein Palmöl ist auch keine Lö-
ung“, betont der WWF. Zwar 
erde für seine Gewinnung viel 
egenwald gerodet. Aber würde 
s durch Kokos-, Soja-, Sonnen-
lumen- oder Rapsöl ersetzt, 
ürde viel mehr Fläche benötigt, 
ehr Klimagase erzeugt und die 

iologische Vielfalt stärker beein-
rächtigt, heißt es in seiner im Au-
ust erschienen » Studie „Auf der 
lspur“. Um das Dilemma zu lö-

en, müssten die Nachfrage ge-
enkt und die Anbaubedingungen 
erbessert werden. 
vhb.de.

http://www.wwf.de/themen-projekte/landwirtschaft/produkte-aus-der-landwirtschaft/palmoel/auf-der-oelspur/
http://www.wwf.de/themen-projekte/landwirtschaft/produkte-aus-der-landwirtschaft/palmoel/auf-der-oelspur/
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schäftsentwicklung mehr geben. Als weitere Vorgaben für den Konzern und seine 
Zulieferer nennt Ausili unter anderem eine nachhaltige Agrar- und Forstwirtschaft, 
den Schutz der Biodiversität und die Inklusion bäuerlicher Kleinbetriebe. 

Ziel Null-Entwaldung: Die Suche nach Indikatoren
Klare Maßstäbe und messbare Zielen für Feuchtgebiete und biologische Vielfalt zu 
definieren, ist allerdings nicht ganz einfach. Selbst SAP kann die Frage nicht beant-
worten, ob es für den Schutz der Biodiversität messbare Kriterien und konkrete bran-
chenspezifische oder übergreifende Indikatoren für Unternehmen gibt. Dabei arbei-
tet SAP an Software-Lösungen, die das abdecken könnten.

Auf die Frage, ob die Software bereits in Unternehmen zur Definition von Indikato-
ren, Zielsetzung und Maßnahmen zum Biodiversitätsschutz sowie zum Monitoring 
entsprechender Bemühungen eingesetzt werde, antwortet Daniel Schmid, Leiter 
Nachhaltigkeit: „Die Software bringt alle Voraussetzungen dafür mit.“ Aber Kunden 
fragten meist nur das an, was gesetzlich gefordert sei. Also eher Lösungen für das 
Management von Schadstoff- und CO2-Emissionen. „Meist kommt es zur ‚Rekultivie-
rung’, bei der frühere Nutzflächen gestaltet werden, statt zur sinnvolleren ‚Renaturie-
rung’, bei der die Natur sich ihr Terrain selbst zurückerobern darf“, kritisiert Schmid. 

Das IT-Unternehmen investiert jährlich drei Millionen Euro in den Livelihoods Fund, 
den auch weitere Konzerne finanzieren. „Die damit realisierten Mangrovenpflanzun-
gen sind ein Investment in CO2-Zertifikate, das dazu beiträgt, unseren Kunden eine 
grüne Cloud anbieten zu können“, erklärt Schmid. Im Juni erhielt der Fund vom Envi-
ronmental Finance Magazine die Auszeichnung als bestes unternehmerisches Offset-
ting-Programm. Für die Cloud nutzt SAP ausschließlich Erneuerbare Energien, beim 
Strom-Einkauf ist Biomasse aus Abholzung bestehender Wälder tabu. 

Viele Branchen sind gefordert
Immer wieder in der Kritik von Nichtregierungsorganisationen steht der Rückversi-
cherer Munich Re. Vor der Hauptversammlung im April forderten sie gemeinsam mit 
dem Dachverband der Kritischen Aktionäre den Konzern auf, nach dem umstrittenen 
Megastaudamm Belo Monte in Brasilien (» siehe Ausgabe 4/2013) keine weiteren 
Großprojekte im Regenwald rückzuversichern. Sorge bereitete der geplante Stau-
damm São Luiz do Tapajós am Amazonas-Zufluss Tapajós. Dadurch würden weitere 
Gebiete zerstört und den indigenen Munduruku die Heimat genommen, hieß es.

Das brasilianische Umweltamt Ibama hat Anfang August die notwendige Umweltli-
zenz für das Wasserkraftwerk verweigert. Doch die Erfahrung zeigt, wie hiesige und 
brasilianische Beobachter bestätigen, dass damit nicht unbedingt das letzte Wort 
gesprochen ist (siehe Kontext). Hätte die Munich Re eine Null-Entwaldungspolitik, 
wären Rückversicherungen für solche Projekte nicht mehr machbar.

 Bisher liegen der Munich Re keine Deckungs-Anfragen hierzu vor. „Eine entspre-
chende Analyse dieses Projektes wurde daher nicht durchgeführt“, so eine Spre-
cherin. Sie erläutert weiter: „Ei-
ne eigene „Null-Entwaldungs-
Policy“ haben wir nicht. Wir 
prüfen bei der Übernahme von 
(Rück-)Versicherungsrisiken re-
gelmäßig ESG-Kriterien, zu de-
nen bei den Umweltaspekten 
auch die Entwaldung gehört.“ 
ESG steht für Umwelt, Soziales 
und Unternehmensführung - 
Kriterien und Indikatoren be-
stimmen Unternehmen selbst.

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
estoppt – aber vielleicht 
icht für immer
Das brasilianische Umweltamt 
Ibama hat Anfang August zwar 
die notwendige Umweltlizenz für 
das Wasserkraftwerk São Luiz do 
Tapajós verweigert. Doch auch 
dem Bau des Belo Monte Stau-
damms hatte sich das Amt vor 
vielen Jahren zunächst wider-
setzt. Gerichte hatten ihn sogar 
mehrfach gestoppt. Heute steht 
der Damm - politische Entschei-
dungen machten das möglich. 

Im Fall Tapajós ging das auch so 
los: Es sind die Grenzen eines 
Schutzgebietes angepasst wor-
den, damit dieses der Flutung 
nicht mehr im Wege steht. „Es ist 
nicht ausgeschlossen, dass das 
Projekt in wenigen Jahren wieder 
aufgegriffen wird“, sagt Barbara 
Happe von Urgewald. So sei das 
bei Belo Monte auch gewesen. 
Überdies existieren laut dem bra-
silianischen Magazon O Globo 42 
Pläne für Wasserkraftwerke - al-
lein im Tapajós-Becken und Ama-
zonien.
vhb.de.

http://www.handelsblatt.com/downloads/8050538/3/hb-business-briefing-investments_04_13.pdf
http://www.oikocredit.de
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Finanzprofi-Treff: ESG berücksichtigen
Menschen sind „Gewohnheitstiere“, auch in der Finanzbranche. Doch manche lösen 
sich von festgefahrenen Vorstellungen. Zu ihnen gehört Joerg de Vries-Hippen, In-
vestmentchef Europäische Aktien bei Allianz Global Investors. Auf der » Konferenz 
„Taking ESG Into Account“ des Investmentprofiverbandes DFVA und des europäi-
schen Finanzprofiverbands EFFAS am 30. November 2016 in Frankfurt wird er schil-
dern, warum er seine Ansicht zu ESG änderte. „ESG ist wirklich bedeutsam“, sagt er. 
Das Kürzel ESG steht für Umwelt, Soziales und Unternehmensführung. Aber ist das 
auch wichtig für die tägliche Arbeit? Darüber können sich die Teilnehmer mit Refe-
renten aus unterschiedlichen Blickwinkeln austauschen. Themen sind Klimaberichter-
stattung, Corporate Governance, grüne Anleihen (Green Bonds) sowie Trends und 
neue Einblicke in Verantwortliches Investieren. Hier geht es » zur Anmeldung. 

Arktis: Investoren plädieren für unbegrenztes Moratorium 
Anfang November haben 19 Investoren mit verwalteten Vermögen von addiert mehr 
als 5.000 Milliarden Euro für ein unbegrenztes Moratorium für arktisches Erdöl und 
Erdgas plädiert. Sie richten ihren, wie sie sagen, » „dringenden Appell“ an den Arkti-
schen Rat (Arctic Council), dessen Mitglieder sowie Öl- und Gaskonzerne, die in dor-
tige Rohstofferkundungen involviert sind. Vor allem sei die arktische Hochsee, die 
nicht unter einzelstaatliche Souveränität falle, vor jeglicher Öl- und Gasausbeutung 
zu schützen, heißt es. Unter Führung der französischen Mirova und deren Mutterge-
sellschaft Natixis Asset Management beteiligten sich unter anderem der große Pensi-
onsfonds ERAFP und der Versicherungskonzern Axa, beide aus Frankreich, sowie 
Vermögensverwalter und institutionelle Anleger aus mehreren Ländern.

Tote in Bangladesh: Geldgeber fordern Unternehmen 
Der jüngste Brand bei einem Zulieferer in Bangladesh erzürnte 66 internationale In-
vestoren mit addiert 2070 Milliarden Euro an verwaltetem Vermögen. Die Institutio-
nellen riefen Anfang November einige Konzerne zum Handeln auf, darunter British 
American Tobacco (BAT) und Nestlé. „Diese Unternehmen müssen dringend etwas 
tun, um weitere Todesfälle zu verhindern, nicht nur in Fabriken in Bangladesh, son-
dern über die gesamte Reichweite ihrer globalen Beschaffungsketten hinweg“, heißt 
es in dem » Aufruf. Durch den Brand in einer Verpackungsfirma nahe der Hauptstadt 
Dhaka kamen im September 35 Mitarbeiter ums Leben, mehr als 50 wurden verletzt. 
Die Investoren aus den USA, Kanada, Europa und Australien äußerten sich alarmiert 
durch diese Tragödie, die sie als vermeidbar bezeichneten. Die Gruppe hatte sich 
nach dem Einsturz des Fabrikgebäudes Rana Plaza 2013 für hohe Sicherheitsstan-
dards eingesetzt. Sie wird geleitet von dem in den USA ansässigen Interfaith Center 
on Corporate Responsibility (ICCR).

ESG steigert Performance in Schwellenländern
Schwellenländer-Unternehmen mit guter Bewertung ihrer Umwelt-, Sozial- und Go-
vernance-Leistungen weisen auf risikobereinigter Basis bessere Leistungen auf als 
Firmen mit niedrigem „ESG-Rating“. Der Ausschluss diesbezüglich umstrittener Un-
ternehmen erhöhe wie in entwickelten Märkten die „Sharpe-Ratio“, ergab Ende Ok-
tober eine Studie des niederländischen Vermögensverwalters NN Investment Part-
ners. Die Sharpe-Ration bemisst die Überrendite einer Geldanlage. „Wenn ein Unter-
nehmen seine ESG-Standards wirklich ernsthaft verbessert, kann es im Durchschnitt 
mit einer besseren relativen Aktienkursentwicklung rechnen“, so Senior Portfolio Ma-
nager Nathan Griffiths. Die Gewinne aus Investitionen in Firmen mit höheren ESG-
Ratings in Schwellenländern überstiegen die entwickelter Märkte, so die Studie „The 
Materiality of ESG factors for emerging markets equity investment decisions: acade-
mic evidence“. Hierfür wurden 750 Unternehmen analysiert mit dem European Cen-
tre for Corporate Engagement (ECCE) sowie Sustainalytics und MSCI ESG Research.
it Unterstützung von

http://www.dvfa.de/fileadmin/downloads/Finanzkommunikation/Veranstaltungen/Taking_ESG_into_Account/Flyer-TESGIA-2016.pdf
http://www.dvfa.de/fileadmin/downloads/Finanzkommunikation/Veranstaltungen/Taking_ESG_into_Account/Flyer-TESGIA-2016.pdf
http://www.dvfa.de/fileadmin/downloads/Finanzkommunikation/Veranstaltungen/Taking_ESG_into_Account/Registration-Form-ESG-Conference-2016.pdf
https://www.natixis.com/natixis/upload/docs/application/pdf/2016?11/pr_novembre_2016__mirova.pdf
http://www.iccr.org/sites/default/files/blog_attachments/investorstatement-sept16buildingcollapse2.pdf
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html 
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.investinvisions.com
http://www.investinvisions.com/
http://www.swisscanto.de/
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locker machen

 
Erste vielversprechende Finanzierungsansätze sol-

len dem Reichtum an Arten und Biotopen dienen 
und verantwortliche Anleger anziehen. Aber Vor-
sicht: Holzinvestments sind keine Waldinvestments.

Der Schutz des Reichtums an Arten, Biotopen und Genen ist erforderlich, um die 
menschliche Lebensgrundlage zu erhalten. Da dies komplex ist, sind unterschiedliche 
Hebel anzusetzen. Zum einen ist darum Finanzierung von Entwaldung zu stoppen 
(siehe Beitrag ab Seite 7). Zum zweiten sind zwecks Finanzierung von Biotop- und 
Waldschutz inklusive Renaturierung wirtschaftlich und sozial tragbare Konzepte er-
forderlich sowie dazu passende Anlageformen. 

Ein noch recht junges Vehikel zur Finanzierung von Biodiversität ist der » Eco.busi-
ness Fund. Im September steckte die Förderbank KfW 22,1 Millionen Euro in diesen 
Ende 2014 aufgelegten internationalen Fonds. Davon sind 12 Millionen Euro eine 
Treuhandbeteiligung zum Erwerb von Gesellschaftsanteilen in die C-Tranche. 

Der Fonds in Form einer „Public-Private-Partnership“ soll den Erhalt natürlicher 
Ressourcen in Lateinamerika und der Karibik schützen. Ziel ist, ein neuartiges Finanz-
produkt zur Förderung ressourceneffizienter und biodiversitätsfreundlicher Wirt-
schaftsformen zu etablieren. Das Kapital soll bedarfsgerecht in Firmen aus Land- und 
Forstwirtschaft, Fischerei und naturnahen Tourismus fließen. 

Millionenbeträge für Lateinamerika
Angestrebt ist ein Gesamtvolumen von 300 Millionen Dollar, sagt Sylvia Wisniwski, 
Mit-Geschäftsführerin der Finance in Motion GmbH. Die Firma ist sowohl für den Ver-
trieb verantwortlich als auch der Fondsberater für die Projekt-Auswahl. „Aktuell sind 
bereits 50 Millionen Dollar in Projekte investiert, für weitere 30 Millionen bestehen 
genehmigte Kreditverträge“, berichtet Wisniwski. „Zum Jahresende erwarten wir ein 
Fondsvolumen von 100 Millionen Dollar.“ 

Die Beteiligung von vermögenden und institutionellen Anlegern soll die Reichweite 
und Wirkung verstärken. „Wir haben, auch als Signal an andere Investoren, 250.000 
Dollar investiert und stocken dies zum Jahresende auf 500.000 Dollar auf“, kündigt 
Sylvia Wisniwski an. Bisher habe ihre Firma 500.000 Dollar der US-Umweltschutzor-
ganisation Conservation International angeworben sowie knapp sieben Millionen Eu-
ro über die GLS Bank erhalten.

Tranchen für verschiedene Rendite-Risiko-Ansprüche
 „Um auf Anlegergruppen mit unterschiedlichen Rendite-Risiko-Anforderungen ein-
gehen zu können, bietet der Fonds verschiedene Anlageklassen an.“ Beispielsweise 
seien die über die GLS erhaltenen Beträge Schuldverschreibungen. Sie seien im Rah-
men des Konstrukts maximal geschützt. Will heißen: Es müssten 70 Prozent der Ver-
mögensbasis verloren gehen, bevor diese betroffen wären. Darunter liegen drei 
Tranchen mit höheren Risikoklassen. Hier ist Finance in Motion investiert.

Der Fund sucht Investments, die sowohl eine Umweltrendite als auch eine finan-
zielle Rendite liefern. Hierfür kooperiert er mit verschiedenartigen, auch nicht latein-
amerikanischen Banken in Costa Rica, Ecuador und El Salvador. Sie vergeben Mittel 
an Kleinbauern gemäß der Auflagen des Eco.business Fund. Die Bauern müssen ein 
strenges Nachhaltigkeitslabel wie etwa das Zertifikat der Rainforest Alliance vor-
chatten und Artenvielfalt 
ür Kaffeeplantagen 
er Eco.business Fund finanziert 
. a. ein Projekt, das klassische 
onnenexponierte Kaffee-Mono-
ulturen in schattige Kaffeeplan-
agen umwandelt. Durch die Bäu-
e und ihren Schatten entsteht 

ine reichhaltigere Fauna und Flo-
a. Der Boden ist feuchter und ge-
innt an Qualität. Dies schützt 
ie empfindlichen Wurzeln der 
affeepflanzen vor der zuneh-
enden Austrocknung. 

ies ist eine Anpassung an den 
limawandel und soll eine dauer-
afte Produktion gewährleisten. 
ruchttragende Bäume können 
en Bauern zudem ein höheres 
inkommen liefern, etwa durch 
en Verkauf von Kardamon. Sie 
önnen auch eine „Rente“ sein, da 
hr Holz nach 15–20 Jahren suk-
essive „geerntet“ werden kann.

er Schatten großer Bäume 
chützt die Kaffeepflanzen und 
rägt zum Artenreichtum bei. 

Fotograf: Jan Heinemann,  
„Finance in Motion“

http://www.ecobusiness.fund/
http://www.ecobusiness.fund/
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Anbieter von Produkten 
mit Biodiversitätsbezug
Internationale Auswahl  
nach Anlageklassen
Anleihen

International Bank for Reconstruction 
and Development (IBRD)

Direktinvestments

Balmed Holdings Ltd.

Bio Assets Ativos Ambientais Ltda

Commonland Foundation

Encourage Capital LLC

Forest Finance

Maderacre SAC

Miller Forest

Life Forestry

Genossenschaften

Alterfin scrl

Oikocredit International

Puro Verde

Waldmenschen eG

Fondsanbieter*

Alterfin scrl

Althelia Climate Fund GP s.á.r.l.

Finance in Motion

Bamboo Finance

Beartooth Capital Partners

Conservation International

EcoEnterprise Partners II L.P.

Forest Finance

Greengoldforestry

Moringa Partnership, La Compagnie 
Benjamin de Rothschild (CBR),  
ONF International (ONFI)

Puro Verde

Root Capital Inc.

Small Enterprise  Assistance Funds 
(SEAF) 

Terra Global Capital

The Nature Conservancy

Investmentprojekte / Sonstiges

Central American Bank for Economic 
Integration (CABEI)

Nature Office

Neuw Ventures SA

Sicirec Investment Management B.V.

The Nature Conservancy

Nachrangdarlehen

GreenPresent Ltd.

Anmerkung: * Bei Fonds spielt Biodi-
versität wegen des breiten Portfolios 
selten eine übergeordnete Rolle.
Quellen: GNF / Oro Verde; eigene Recherche
weisen. Ausschlusskriterien sind ist Entwaldung und Umwandlung von Schutzflächen 
in landwirtschaftliche Flächen. „Für Kleinbauern, denen ein Label zu teuer und deren 
Flächen zu klein sind, existiert eine ‚Grüne Liste’ mit spezifischen Investitionen, die ei-
nen nachgewiesenen positiven Effekt auf die Biodiversität haben“, erläutert Wis-
niwski. Ein solches Projekt laufe gerade in El Salvador mit einer Genossenschafts-
bank an (siehe Kontext S.11). 

Fonds soll Umweltrendite und Finanzrendite liefern
Die positiven Effekte der Umwandlung von Kaffee-Monokulturen in Schatten-Planta-
gen nutze den Bauern, der Biodiversität als auch den Genossenschaftsbanken als Ri-
sikoschutz für ihr Geschäftsmodell. Um die Wirkung der Projekte monitoren zu kön-
nen, gibt es in El Salvador ein Büro. Ein lateinamerikanisch zusammengesetztes 
13köpfige Eco.Business-Team arbeitet und reist von Kolumbien und El Salvador aus.

Überzeugende und wirkungsvolle Finanzierungs- und Investmentmodelle zu ent-
wickeln, ist allerdings schwierig. Seit einigen Jahren versuchen sich daran unter-
schiedliche Akteure mit verschiedenen Ansätzen und Akzenten. 

Anfang November organisierte die Tropenwaldstiftung Oro Verde eine Tagung, um 
unternehmerische Kooperationen und passende Investmentmodelle zu gestalten. Im 
Rahmen ihres Projekts „Waldgewinn“ entwickelt Oro Verde Ideen für und mit Unter-
nehmern für alternative Finanzierungsmodelle zum nachhaltigen Waldschutz. Der 
Fokus liegt auf wirkungsorientierten Mechanismen und Kriterien, um dauerhaft sozial 
verträglichen und nachhaltigen Waldschutz leisten zu können.

Wie mühsam dauerhafte Nachhaltigkeit sein kann, zeigt sich an der 1990 gegrün-
deten Schweizer Precious Woods AG. Es ist eines der ersten Unternehmen, deren Ge-
schäftsmodell es ist, Tropenwälder nachhaltig zu bewirtschaften. Unter Fachleuten 
gilt der Tropenholz-Anbieter als ökologisch und sozial wirklich nachhaltig. Doch wirt-
schaftlich geriet er schon oft in Schieflage, unter anderem wegen einer unvorherseh-
baren Rücknahme von Einschlagsgenehmigungen in Brasilien und Gabun. 

Darum ist er seit Mitte 2013 nicht mehr an der Börse notiert. Die Aktie wird außer-
börslich auf der Mittelstandsplattform eKMU-X (OTC-Plattform) der Züricher Kanto-
nalbank (ZKB) gehandelt. Die Firma, die 2015 im Schnitt 1300 Mitarbeiter beschäftig-
te, war hoch verschuldet. Im ersten Halbjahr 2016 hat sie laut eigenen Angaben ein 
positives Betriebsergebnis erzielt und die Nettoverschuldung reduziert. Das Eigenka-
pital stieg durch eine Privatplatzierung in der Schweiz deutlich, aber weniger als er-
wartet. Für 2016 kündigte Precious Woods im August ein ausgeglichenes Nettoer-
gebnis an. Angeblich bereitet das Unternehmen die Rückkehr an die Börse vor.

Nachhaltigkeitswirkung von Anlageprodukten fraglich
Mehrere Akteure bieten seit Jahren Waldinvestments an, auch oder besonders für Pri-
vatanleger. Doch deren Nachhaltigkeitsqualität ist teils mager, wie die Umweltorgani-
sation Global Nature Fund (GNF) gemeinsam mit Oro Verde vor Jahren kritisierte (sie-
he » Ausgabe 1/2013). Seit 2015 arbeitet sie mit der Tropenwaldstiftung an einer Stu-
die für biodiversitätsbezogene „Impact Investments“, also wirkungsorientierte Geld- 
und Kapitalanlageprodukte. Denn Impact Investments seien eine Möglichkeit, Kapital 
für den Naturschutz mit positiven ökologischen und sozialen Wirkungen zu mobilisie-
ren und private Gelder zur Verfügung zu stellen. „Wir wollen in einer Fallstudienanaly-
se ermitteln, wie sich eine finanzielle Rendite mit positiven sozialen und ökologischen 
Wirkungen verbinden lässt“, sagt GNF-Projektleiterin Andrea Peiffer. 

Dafür wurden 30 sehr verschiedene Finanzierungsvehikel für private und institutio-
nelle Anleger ausgewählt - nicht zwecks Marktüberblick, sondern um Investments 
abzudecken, welche auf innovative Art, privates Kapital mit dem Wald- und Biodiver-
sitätsschutz vereinen und interessante Ansätze verfolgen. Fonds machten die Hälfte 
aus, gefolgt von Direktinvestments, Genossenschaften, Projektinvestments, Anleihen, 
Nachrangdarlehen und anderen Ansätzen. Fonds haben allerdings ein breites 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.
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Portfolio, in dem Wald- oder und Biodiversitätsschutz selten vorrangig sind. 

Die Vergabe von Krediten erfolgt bei den meisten Investments direkt an kleine und 
mittlere Unternehmen oder Kooperativen, teils über Mikrofinanzinstitute oder kleine 
Kreditinstitute. Eigenkapitalbeteiligungen sind genauso möglich wie Direktinvest-
ments. Bei nachhaltigem Waldmanagement sind laut dem Zwischenfazit Erträge aus 
Holzverkauf oft verknüpft mit CO2-Zertifikaten und einer geplante Entwicklung hin 
zu Dauerwäldern. Außerdem ist zumeist angestrebt, die lokale Bevölkerung einzubin-
den und die Kapitalempfänger vor Ort zu unterstützen durch Wissensvermittlung 
beispielsweise zu Buchhaltung, Pflanztechniken oder Gesundheitsschutz.

Pikant aber ist: Trotz mehrfacher Nachfrage waren nur fünf der 30 Anbieter über-
haupt bereit, sich für eine tiefer gehende Vor-Ort-Analyse in die Karten schauen zu 
lassen. Selbst bei ihnen sei, mit einer Ausnahme, starke Überzeugungsarbeit nötig 
gewesen. Neben Befürchtungen von Kritik oder höherem Arbeitsaufwand spielen 
laut GNF vor allem diese Gründe eine Rolle: „Erstens können die Anbieter keine ver-
traulichen Finanzkennzahlen der Öffentlichkeit zugänglich machen. Zweitens haben 
viele Anbieter selber nur wenige Informationen über die Wirkung ihres Investments 
und möchten das Risiko vermeiden, einen Imageschaden zu erleiden“, sagt Peiffer.

 Die Gesprächen hätten ergeben, dass es wenig Erfolgskontrolle und Transparenz 
zur Wirkung gebe, selbst bei Anbietern mit hohem Anteil öffentlicher Gelder. Das ist 
so trotz verbreiteter Due Diligence Prozesse. Diese sollen Ausfallquoten minimieren 
und indirekt der Sicherung positiver ökologischer oder sozialer Wirkung dienen. 
Aber es mangele an international standardisierten Vorgaben für ein Berichtssystem. 

Wirkung wird kaum gemessen
Für Investoren ist außerdem zu beachten, dass viele Projekte am Anfang stehen und 
infolgedessen noch keine messbare Wirkung nachweisen können. Staatliches Kapital 
dient teilweise als Risikopuffer und Hebel für privates Kapital. Überdies gibt Peiffer 
zu bedenken: „Finanzierungssituation und Umsetzungsstand der Investments wer-
den nicht immer transparent dargestellt und teilweise sogar positiver, als es in der 
Realität der Fall ist.“ Dafür bringt sie gleichwohl Verständnis auf: „Im Moment befin-
det sich der Markt noch im Aufbau und verschiedene Finanzierungsformen und In-
vestmentmöglichkeiten werden ausgetestet.“ Mit den Ergebnissen der fünf Fallstudi-
en rechnen GNF und Oro Verde zum Jahreswechsel. 

Sehr wesentlich ist zu unterscheiden zwischen Investments in Holzwirtschaft und 
solchen in Waldwirtschaft. „Holzinvestments sind keine Waldinvestments“, warnt Jan 
Fockele, Gesellschafter der Forest Finance. Sie gehört zu den ältesten Anbietern von 
Walddirektinvestments und bewirtschaftet mit über 20jähriger Erfahrung Flächen in 
Panama, Kolumbien, Peru und Vietnam für Anleger. Seit Juni bietet Forest Finance 
das erste deutsche Walddirektinvestment gemäß Kleinanlegerschutzgesetz. Das 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@

Kann ein Fonds auch 
die Welt bereichern?
Entdecken Sie den Triodos  Sustainable Pioneer Fund.

TLB

Denn Geld kann so viel mehr.
auditiert durch
tudien zu Impact Invest-
ents für Biodiversität
cosystem Marketplace analysiert 
ktuell die Entwicklung des Im-
act Investment Marktes für Bio-
iversitätsleistungen. Die Studie 
it dem Titel „State of Private In-

estment in Conservation“ wird 
oraussichtlich im Januar veröf-
entlicht. 

ie Europäische Kommission hat 
benfalls eine Kurzstudie zu 
Conservation Impact Invest-
ents“ in Auftrag gegeben. Sie 

oll zum Jahreswechsel erschei-
en.
vhb.de.

www.triodos.de

 Novethic

http://www.triodos.de


BUSINESS BRIEFING NACHHALTIGE INVESTMENTS SEITE 14

11.11.2016 | Nr. 11
PRODUKTE & KONZEPTE
heißt mit einem von der Finanzaufsicht Bafin gebilligtem Verkaufsprospekt. Inzwi-

schen hat die Bafin alle Verkaufsprospekte des gesamtes Sortiments genehmigt. An-
dere Anbieter bemühen sich um das grüne Licht. Die Berli-
ner Edelholz-AG Lignum hingegen weigerte sich. Ihr unter-
sagte die Bafin im April den Vertrieb dreier Holzinvestments. 
Daraufhin stellte das Unternehmen einen Insolvenzantrag. 
„Die Lignum-Pleite bringt in der Öffentlichkeit leider das 
Holz- und Wald-Geschäft in Misskredit, selbst wenn die Ge-
schäftsmodelle sehr unterschiedlich sind“, sagt Fockele.

Holzinvestments sind keine  
Waldinvestments
Die Werbung manch eines Anbieters sei irreführend. Holzin-
vestments basieren meist auf Monokultur-Plantagen ohne 
positive öko-soziale Effekte und endeten oft in gerodeten 
Brachen. Teils würden riesige Waldflächen gerodet, um 
Energiebäume, Palmöl oder Kakao in Monokultur anzubau-
en und Anlegern rasch hohe, zweistellige Renditen zu lie-
fern. „Renditemaximierung hat mit Biodiversität nichts zu 
tun“, betont er.

„Wer Biodiversität finanzieren will, wird - zumindest kurz-
fristig – keine maximale Rendite bekommen können.“ Denn 
hier seien Entwaldung, Kahlschläge und überdüngte Mono-
kulturen ausgeschlossen. Stattdessen sei in eine Vielzahl ein-
heimischer, standortgerechter Baumarten sowie in Schutzzo-
nen zu investieren. „Von unseren Flächen sind rund ein Vier-
tel Schutzflächen und bleiben unberührt.“ Vor allem artenrei-
che Primärwaldreste und Feuchtgebiete auf den Fincas wür-
den geschützt und wo möglich durch Regenerationsflächen 
miteinander verknüpft. 

Langfristig sichert Biodiversität erwiesenermaßen höhere 
Erträge. Das ermittelten unlängst 40 Forscher der » Global 
Forest Biodiversity Initiative (GFBI). Sinke die Baumartenzahl um zehn Prozent, bre-
che die Holzproduktion von Wald im Schnitt um sechs bis sieben Prozent ein, sagte 
Hans Pretzsch, Professor an der TU München, dem » Magazin Enorm: „Die Pro-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte
Artenreiche Mischwälder ermögli-
chen eine vielfältige Flora und 
Fauna. Oben ein Ameisenbär.

Fotos: Forest Finance
@vhb.de.

http://www.gfbinitiative.org/
http://www.gfbinitiative.org/
http://enorm-magazin.de/monokulturen-vernichten-viel-geld
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duktivitätsverluste nehmen bei weiteren Artenverlusten exponentiell zu.“ Den Wert-

verlust durch Monokultur-Wälder beziffert die GFBI auf bis zu 490 Milliarden US-Dol-
lar – jährlich. Das sei zwei bis sechs mal so hoch wie die für einen wirksamen globa-
len Biodiversitätsschutz erforderlichen Investitionen. 

Finanzierung artenreicher Mischwälder möglich
Forest Finance hat auch ein Produkt mit Akazien-Monokulturen. Der Kritik daran ent-
gegnet Fockele: „Akazienaufforstungen auf ausgelaugten Weideflächen in Kolum-
bien sollen die Böden mit Nährstoffen anreichern und für den geplanten artenreichen 
Mischwald vorbereiten. Alle unserer Flächen sind oder werden künftig Mischwaldsys-
teme.“ Alle Mischwälder seien gemäß der Standards des FSC (Forest Stewardship 
Council) und des WWF Gold Standard zertifiziert. 

Zu Mischwäldern zählt er auch Agroforst-Systeme in Panama. Bei ihnen werden – 
ähnlich wie im Projekt des Eco.Business Fonds (siehe Kontext S. 11) – Schatten spen-
dende Bäume und Bananenstauden aufgeforstet, in deren Schutz die Kakaobäume 
wachsen. Dies biete der ländlichen Bevölkerung ein Einkommen. Seit 2014 seien die-
se stabilen Wald-Biotope durch das strenge UTZ Certified Programm zertifiziert.

Zweites Ziel ist, die Bevölkerung vor Ort zu fairen Vergütungen und mit Sozialleis-
tungen unter gesunden Bedingungen zu beschäftigen. Drittens, sagt Fockele: „Aus 
den Ernteerzeugnissen ermöglichen wir einen Ertrag für den Investor.“ Rund 17.000 
Kunden hätten in fast allen Projekten bereits Erträge aus „eigenen“ Ernten erhalten - 
als Eigentümer der Flächen sowie der aufgeforsteten und bewirtschafteten Wälder.

Andere Anbieter gehen ebenfalls facettenreich vor. Zwar sind all dies noch ver-
gleichsweise kleine Produkte, die erst kleine Flächen abdecken. Doch der Anfang ist 
gemacht und weist den Weg, dass Biodiversitätsschutz finanzierbar ist. Und zwar so, 
dass private und institutionelle Anleger dafür zu gewinnen sind. Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

Marketingmitteilung: Veranlagungen in Fonds sind dem Risiko von Kursschwankungen bzw. Kapitalverlusten ausgesetzt. Die veröffentlichten 
Prospekte bzw. die Informationen für Anleger gemäß § 21 AIFMG sowie die Kundeninformationsdokumente (Wesentliche Anlegerinformationen) 
der in Deutschland zum Vertrieb zugelassenen Fonds der Raiffeisen Kapitalanlage GmbH stehen unter www.rcm-international.com/de sowie 
bei der Raiffeisen Kapitalanlage GmbH, Zweigstelle Deutschland, Wiesenhüttenplatz 26, 60329 Frankfurt am Main, in deutscher Sprache zur 
Verfügung. Der Raiffeisen-Nachhaltigkeitsfonds-Aktien weist eine erhöhte Volatilität auf, d. h., die Anteilswerte sind auch innerhalb kurzer 
Zeiträume großen Schwankungen nach oben und nach unten ausgesetzt, wobei auch Kapitalverluste nicht ausgeschlossen werden 
können. Im Rahmen der Anlagestrategie des Raiffeisen-Nachhaltigkeitsfonds-Mix kann in wesentlichem Umfang (bezogen auf das damit 
verbundene Risiko) in Derivate investiert werden. Marktbedingte geringe oder sogar negative Renditen von Geldmarktinstrumenten und 
Anleihen können den Nettoinventarwert des Raiffeisen-Nachhaltigkeitsfonds-ShortTerm negativ beeinflussen bzw. nicht ausreichend 
sein, um die laufenden Kosten zu decken. Erstellt von: Raiffeisen Kapitalanlage GmbH, Mooslackengasse 12, 1190 Wien, Stand: Juli 2016

Nachhaltiges Investment bedeutet mehr: nämlich Verantwortung und Zukunftsfähigkeit. 
Der Wandel der Zeit erfordert ein Umdenken, auch bei Investitionen, genau das bieten 
die Raiffeisen-Nachhaltigkeitsfonds. Mehr Informationen unter www.raiffeisenfonds.de

Raiffeisen-Nachhaltigkeitsfonds.
Mit gutem Gewissen investieren.

Anlagelösungen mit Perspektiven.

http://www.raiffeisenfonds.de
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Faires Bankgeschäft gestalten
Spielen nachhaltige Geldanlagen eine Rolle für ein gutes Leben? Wie lassen sich die 
möglichen Wirkungen von Investments mit den eigenen Wertvorstellungen in Ein-
klang bringen? Was bedeutet in dem Zusammenhang „gutes Leben“? Diese Fragen 
diskutiert die » Fair Finance Week vom 14. und 18. November in Frankfurt. Ein zweiter 
Fokus in diesem Jahr ist das Finanzsystem. Hierzu wird die Frage aufgeworfen: Kann 
das lateinamerikanische Konzept „Buen Vivir“ Anregungen zur Umgestaltung des 
deutschen und europäischen Finanzsystems geben? Die Veranstaltungen sind kos-
tenfrei. Drei nachhaltige Banken und eine Mikrofinanz-Genossenschaft organisieren 
sie parallel zur Euro Finance Week.

Digitalisierung birgt Risiken und Chancen
Gesellschaft, Wirtschaft und Arbeitswelt müssen sich auf eine digitalisierte Welt ein-
stellen mit neuen Märkten und dem Ende bisheriger Geschäftsmodelle. Der oft pur 
technik-zentrierten Betrachtung der digitalen Transformation stellt der Bundesdeut-
sche Arbeitskreis für Umweltbewusstes Management e.V. auf seiner » B.A.U.M.-Jah-
restagung am 14./15. November in Bonn eine breitere Analyse und Diskussion entge-
gen. Experten und Teilnehmer sollen unter dem Motto „Digitalisierung und Nachhal-
tigkeit“ Lösungsansätze zu zentralen Fragen entwickeln: Welche Chancen bietet die 
Digitalisierung? Wie können Risiken vermieden werden? Wie lassen sich durch bes-
sere Informationstechnik Ressourcen einsparen und Kosten senken? Wie sind Mitar-
beiter auf die künftige Arbeitswelt vorzubereiten? Ziel ist, den Weg für einen verant-
wortungsvollen Umgang mit der Digitalisierung zu ebnen und zu Lösungen beizutra-
gen, die ökonomisch erfolgreich sowie ökologisch sinnvoll und sozial vertretbar sind.
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Dieser Newsletter stellt ausdrücklich keine 
Aufforderung zum Kauf oder Verkauf dar. Es 
wird keine Haftung für die Richtigkeit der An-
gaben und Quellen übernommen. Die ausge-
wählten Anlageinstrumente können je nach 
den speziellen Anlagezielen, dem Anlagehori-
zont oder der individuellen Vermögenslage 
für einzelne Anleger nicht oder nur bedingt 
geeignet sein. Die in diesem Dokument ent-
haltenen Empfehlungen und Meinungen wur-
den von der Redaktion nach bestem Urteils-
vermögen geprüft und entsprechen dem 
Stand zum Zeitpunkt der Erstellung des Do-
kuments und können sich aufgrund künftiger 
Ereignisse oder Entwicklungen ändern. Dieses 
Dokument darf in anderen Ländern nur in Ein-
klang mit dort geltendem Recht verteilt wer-
den, und Personen, die in den Besitz dieses 
Dokuments gelangen, sollten sich über die 
dort geltenden Rechtsvorschriften informie-
ren und diese befolgen. Kein Teil dieses 
Newsletters darf ohne schriftliche Genehmi-
gung des Verlages verändert oder vervielfäl-
tigt werden.
BUSINESS BRIEFING zu Nachhaltigen Investments
Die nächste Ausgabe erscheint am 09.12.2016.
– Newsletter bestellen unter www.handelsblatt-nachhaltigkeit.de
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